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17727 m11 i1hrem Höhepunkt 15 August 17727 (Diarium: „ WIr ernten
heben‘‘) 1n den Blick nehmen. DIe eigentliche Geburtsstunde der Brüder-
gemelne, /Zinzendorts „„‚Gemelnidee‘“, dA1e Verknüpfung VO  5 Speners eccles1-
ola-Gedanke m11 der lutherischen Iracıtion des Abendmahls un: dem
mahrıischen (Gsemelndeverständnis kommt nıcht mehr 1n den Blıck Das 117
18. Jahrhundert revolutlionare Entstehen einer philadelphischen (semelnde
innerhalb der lutherischen Landeskirche wIlirtrcl aufgelöst 1n C1e Auftellung
VO  5 kirchenhistorischen T'radıtionen, ohne begreifen, 4sSs hler e1in
(Gsemelndeverständnis begründet wurde, clas dA1e sozlolog1sche Realıtat des
Leibes Christi als Bruder- un: Schwesternschaft 1n Vorwegnahmen VO  5

Bonhoetters Erkenntnis aın selner LDissertation ber dA1e ‚„ Communio Sanc-
torum”) eintordert. DIe Autorin hat LTOLZ ihres richtigen Ansatzes, der der
Realıtat VO  5 (semelnde als Bruder- un: Schwesternschaft aut der Spur 1St,
nıcht mehr dA1e Kraft, dA1e theologische Entwicklung /Zinzendorts un: selner
(semelnde nNde verfolgen un: cdaraus Konsequenzen Zziehen. So
bleibt CS be1 einer Einzelinterpretation VO  5 Gedichten un: estat!stı!schen
Beobachtungen, be1 autschlussreichen Bezugen VO  5 Ged1icht un: histor1-
scher Realıtät, be1 Feststelungen VO  5 theolog1schen T'radıtionen, ohne VCI1I-

estancdlıch machen können, dA1e Brüdergemeline 117 18 Jahrhundert
eine solche Ausstrahlungskraft SCWALL, Der Band chlielßt m11 einer au S -

tuhrlichen niederländischen /Zusammenfassung, einer detalllierten Bıblio-
oraphie, aber ohne e1in Personen-, ( JIrts- un: Sachregister. S1e zeichnet sich
durch ihre übersichtliche, kleinteilige Gliederung un: verstäandliche Sprache
AaUuUSs un: t1ihrt gut 1n den gegenwartigen Forschungsstand Z jJungen /1in-
endort e1n.

Dhetrich eyer

Vernon Nelson: John Valentine Haıdt The 1fe of Mora-
v1an Palnter. 'The Otravlan Archives, Bethlehem,Pa. 2012 156

als Buch be1(erhältlıch print-on-demand
www.blurp.de/b 2675091 ö-John-valentine-haldt)
Charlotte VYeldham: Marıa Spiulsbury S20 Artist Fvan-
gehcal. Ashgate Publhshing, Farnham, UK 2010 230)

Gerd-Helge Vogel: ze1igt vıel Anlage ZUIT Mahlerte1‘“. Johann
(Justav Grunewald. Fın Schüler des Romantıikers Caspar avıd
Friedrich. Thomas Helms Verlag, Schwerlmn 2011

Wenn Al VO  5 den heute üblichen welßen Kırchensalen der Brüdergemeline
ausgeht, Hegt der (Gecanke nahe, 4SsSSs Kunst un: Malere1 1n der Geschichte
der Brüdergemeline keine besonders wichtige olle gespielt haben Umso
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1727 mit ihrem Höhepunkt am 13. August 1727 (Diarium: „Wir lernten 
lieben“) in den Blick zu nehmen. Die eigentliche Geburtsstunde der Brüder-
gemeine, Zinzendorfs „Gemeinidee“, die Verknüpfung von Speners ecclesi-
ola-Gedanke mit der lutherischen Tradition des Abendmahls und dem 
mährischen Gemeindeverständnis kommt nicht mehr in den Blick. Das im 
18. Jahrhundert revolutionäre Entstehen einer philadelphischen Gemeinde 
innerhalb der lutherischen Landeskirche wird aufgelöst in die Aufteilung 
von kirchenhistorischen Traditionen, ohne zu begreifen, dass hier ein neues 
Gemeindeverständnis begründet wurde, das die soziologische Realität des 
Leibes Christi als Bruder- und Schwesternschaft in Vorwegnahmen von 
Bonhoeffers Erkenntnis (in seiner Dissertation über die „Communio Sanc-
torum“) einfordert. Die Autorin hat trotz ihres richtigen Ansatzes, der der 
Realität von Gemeinde als Bruder- und Schwesternschaft auf der Spur ist, 
nicht mehr die Kraft, die theologische Entwicklung Zinzendorfs und seiner 
Gemeinde zu Ende zu verfolgen und daraus Konsequenzen zu ziehen. So 
bleibt es bei einer Einzelinterpretation von Gedichten und statistischen 
Beobachtungen, bei aufschlussreichen Bezügen von Gedicht und histori-
scher Realität, bei Feststellungen von theologischen Traditionen, ohne ver-
ständlich machen zu können, warum die Brüdergemeine im 18. Jahrhundert 
eine solche Ausstrahlungskraft gewann. Der Band schließt mit einer aus-
führlichen niederländischen Zusammenfassung, einer detaillierten Biblio-
graphie, aber ohne ein Personen-, Orts- und Sachregister. Sie zeichnet sich 
durch ihre übersichtliche, kleinteilige Gliederung und verständliche Sprache 
aus und führt gut in den gegenwärtigen Forschungsstand zum jungen Zin-
zendorf ein.  

 
Dietrich Meyer 

 
 

Vernon H. Nelson: John Valentine Haidt. The Life of a Mora-
vian Painter. The Moravian Archives, Bethlehem,Pa. 2012, 186 
S. (erhältlich als print-on-demand Buch bei 
www.blurp.de/b/3675918-john-valentine-haidt)  

Charlotte Yeldham: Maria Spilsbury 1776–1820. Artist & Evan-
gelical. Ashgate Publishing, Farnham, UK 2010, 230 S. 

Gerd-Helge Vogel: „... zeigt viel Anlage zur Mahlerei“. Johann 
Gustav Grunewald. Ein Schüler des Romantikers Caspar David 
Friedrich. Thomas Helms Verlag, Schwerin 2011, 72 S.  

Wenn man von den heute üblichen weißen Kirchensälen der Brüdergemeine 
ausgeht, liegt der Gedanke nahe, dass Kunst und Malerei in der Geschichte 
der Brüdergemeine keine besonders wichtige Rolle gespielt haben. Umso 
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erstaunlicher 1st C5, 4SSs Nalı 2010 1n kurzer Folge oleich TE1 Publikationen
erschlenen SINd, C1e sich jJeweils m11 dem Leben un: Werk einer mt der
Brüdergemeline verbundenen Künstlerpersönlichkeit betassen. Ks handelt
sich dabel1 Johann Valentin Haldt (1700—1 780), dem Maler des SOSC-
annten „Erstlingsbilds‘, C1e englische Malerın Marıa Spilsbury 776—

C1e 1n der Londoner Fetter-Lane (semelnde aufwuchs, un: den
Maler Johann („ustav Grunewald (1805—1 O/8), der AaUSs (snaclau STAamMmMTLE
un: spater 117 pennNsylvanıschen Bethlehem un: 1n Gnadenberg, wıirkte. DIe
Konstellation VO  5 Herrnhuter Frömmigkeit un: kKunst spiegelt sich 1n A1-
Vergenter Welse 1n den Bildern cdeser Kunstler Ks £allt schwer, hinter ihrem
unterschledlichen (Jeuvre ELTWAaSs W1E e1Ine gemeINsamME Herrnhuter Mal-
tracıtion erkennen, A4aZu sind Motive, Stilperioden un: kunstlerischer
Ausdruck eintach verschleden. ber CS wIird deutlich, 4SSs kKunst un:
Malerel1 als Medium reh1Ööser Kommuntikation 117 bruüuderischen Kontext bis
1Ns 19, Jahrhundert hineln einen hohen Stellenwert besalien un: 4SSs C1e
Herrnhuter Frömmigkeit praägenden Kıntftluss aut C1e Entwicklung indiıvicdu-
eJler kunstlerischer Ausdruckstormen ausubte. DIe vorliegenden Bände
laden ein, dAl1ese Verbindungen entdecken.

Johann Valentin Haldt (1 700—1 780) 1st wahrschelnlich der bekannteste
Herrnhuter Maler Kr wurcle 1n Danzıg als Sohn eiInes Goldschmieds SCDO-
rC1), erhlelt 1n Berlın Zeichenunterricht der Königlichen Kunstakademtie,
machte 1n Augsburg eine Lehre als Goldschmied un: elt sich Stucllen-
zwecken mehrere Monate 1n talıen auf,  $ sich intens1v m11 der kKunst
der Antıke un: der zeitgenössischen Malere1 beschäftigte. 1 724 el sich
1n London nleder un: erwarb als Goldschmiecd m11 der Herstellung VO  5

Uhrgehäusen einen gewlssen Wohlstand In London kam 1735 1n
Kontakt m11 der Brüdergemeline un: ZU9 1740 aut den Herrnhaag. Dort
betätigte sich 1n der ((emeindeverwaltung, ılbernahm kleinere Aufgaben
117 gottesdlenstlichen Leben un: begann, 117 Auftrag der (semelnde (Gemäal-
cCle anzufertigen, teils Portraits, teils biblısche un: relix1Öse Szenen, dA1e 1
(semelnsaal un: anderen (GsemelInderäumen aufgehängt wurden. Späater CNL-
estanden oroßartige Kompositionen, CAi1e C1e besondere Herrnhuter TOM-
migkeit Z Ausdruck brachten, darunter Cdas sogenannte „Erstlingsbild“

/47) un: C1e Darstellung VO  5 /Zinzendort als ‚„„Lehrer der Volker“ (um
Von 1752 bis 1754 lebte aldt 1n London un: tertigte f11r /inzen-

dort eine Reihe VO  5 historischen Szenen AaUuUSs der Geschichte der Bruüuder-
Untäat 1754 wurcle schlielilich ach Bethlehem beruten. AWE1 Jahr-
zehnte lang, ahm pastorale un: aAdminiıstrative Aufgaben unterschled-
liıchen (Jrten 1n Pennsylvanıen wahr un: schut 117 C1e Ausstattung der
amertr1kanıschen (semelnden zahlreiche Gemaälde. Möglicherweise ertellte
auch Unterricht 117 Malen, zumindest vertasste eine Anleitung Z Ma-
len. 1780 cstarb 1n Bethlehem.

DDas erhaltene Werk Hatldts umtasst ETW 24() Gemaälde. In den USA gel-
ten se1INe Bilder als Kxponenten der trüuhen Produktion nordamertkanıscher
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erstaunlicher ist es, dass seit 2010 in kurzer Folge gleich drei Publikationen 
erschienen sind, die sich jeweils mit dem Leben und Werk einer mit der 
Brüdergemeine verbundenen Künstlerpersönlichkeit befassen. Es handelt 
sich dabei um Johann Valentin Haidt (1700–1780), dem Maler des soge-
nannten „Erstlingsbilds“, um die englische Malerin Maria Spilsbury (1776–
1820), die in der Londoner Fetter-Lane Gemeinde aufwuchs, und um den 
Maler Johann Gustav Grunewald (1805–1878), der aus Gnadau stammte 
und später im pennsylvanischen Bethlehem und in Gnadenberg wirkte. Die 
Konstellation von Herrnhuter Frömmigkeit und Kunst spiegelt sich in di-
vergenter Weise in den Bildern dieser Künstler. Es fällt schwer, hinter ihrem 
unterschiedlichen Oeuvre so etwas wie eine gemeinsame Herrnhuter Mal-
tradition zu erkennen, dazu sind Motive, Stilperioden und künstlerischer 
Ausdruck einfach zu verschieden. Aber es wird deutlich, dass Kunst und 
Malerei als Medium religiöser Kommunikation im brüderischen Kontext bis 
ins 19. Jahrhundert hinein einen hohen Stellenwert besaßen und dass die 
Herrnhuter Frömmigkeit prägenden Einfluss auf die Entwicklung individu-
eller künstlerischer Ausdrucksformen ausübte. Die vorliegenden Bände 
laden ein, diese Verbindungen zu entdecken. 
 
Johann Valentin Haidt (1700–1780) ist wahrscheinlich der bekannteste 
Herrnhuter Maler. Er wurde in Danzig als Sohn eines Goldschmieds gebo-
ren, erhielt in Berlin Zeichenunterricht an der Königlichen Kunstakademie, 
machte in Augsburg eine Lehre als Goldschmied und hielt sich zu Studien-
zwecken mehrere Monate in Italien auf, wo er sich intensiv mit der Kunst 
der Antike und der zeitgenössischen Malerei beschäftigte. 1724 ließ er sich 
in London nieder und erwarb als Goldschmied mit der Herstellung von 
Uhrgehäusen einen gewissen Wohlstand. In London kam er um 1738 in 
Kontakt mit der Brüdergemeine und zog 1740 auf den Herrnhaag. Dort 
betätigte er sich in der Gemeindeverwaltung, übernahm kleinere Aufgaben 
im gottesdienstlichen Leben und begann, im Auftrag der Gemeinde Gemäl-
de anzufertigen, teils Portraits, teils biblische und religiöse Szenen, die im 
Gemeinsaal und anderen Gemeinderäumen aufgehängt wurden. Später ent-
standen großartige Kompositionen, die die besondere Herrnhuter Fröm-
migkeit zum Ausdruck brachten, darunter das sogenannte „Erstlingsbild“ 
(1747) und die Darstellung von Zinzendorf als „Lehrer der Völker“ (um 
1750). Von 1752 bis 1754 lebte Haidt in London und fertigte für Zinzen-
dorf eine Reihe von historischen Szenen aus der Geschichte der Brüder-
Unität an. 1754 wurde er schließlich nach Bethlehem berufen. Zwei Jahr-
zehnte lang nahm er pastorale und administrative Aufgaben an unterschied-
lichen Orten in Pennsylvanien wahr und schuf für die Ausstattung der 
amerikanischen Gemeinden zahlreiche Gemälde. Möglicherweise erteilte er 
auch Unterricht im Malen, zumindest verfasste er eine Anleitung zum Ma-
len. 1780 starb er in Bethlehem. 

Das erhaltene Werk Haidts umfasst etwa 240 Gemälde. In den USA gel-
ten seine Bilder als Exponenten der frühen Produktion nordamerikanischer 
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Kunst un: haben daher schon gelegentlich Beachtung 1n der wissenschaftl1-
chen LAiteratur gefunden. Der vorliegende Band VO  5 Vernon Nelson,
dem langJahrigen Archivar der Brüdergemeine 1n Bethlehem, 1st 191898  ' dA1e

umtassende Darstellung, sowohl der Lebensgeschichte W1E auch des
kunstlerischen Werks S1e beruht aut umfangreichen Recherchen 1n Kuropa
un: den USA un: bletet eiIne detallreiche Schilderung VO  5 ts Werde-
Tahs als eiInes Malers, dessen Schatten SALZ 117 Leben un: Lienst der (7Je-
melncde verwurzelt WArT. DIe Stärke des Buchs besteht darın, 4SsSSs CS

Beispiel ts dA1e orundsäatzliche Bedeutung der Malere1 117 Leben un:
Frömmigkeit der Brüdergemeline 117 18. Jahrhundert klar dokumentlert.
Bilder splelten eine olle ZUT Veranschaulichung biblischer Kreignisse 117
gottesdlenstlichen Leben, ZUT Vergegenwartigung, wichtiger Personlichkeiten
AaUuUSs der (semelnde un: ZUT Keprasentation un: Leg1timation der eigenen
Geschichte Bel vielen Gemaälden Haldts hletet Nelson eine erstaunliche
Fulle Intormationen Motiv, Komposition un: Entstehungsgeschichte,
allerdings wurcle Al sich gelegentlich e1in orößeres Mal analytischer
charte wunschen, insbesondere 117 Blıck aut Botschatt un: Funktion der
Bilder So ware beispielsweise 117 Zusammenhang m11 den VO  5 /Zinzendort
initerten Kunstprojekten e1in 1nwels aut C1e Bedeutung der Malerel1 117
Rahmen arıstokratischer Lebenskultur hiltreich SCWESCH., uch der Zugang

Hatldts (Gemälden als Andachtsbilder, der sich VO  5 /Zinzendorts Begriff
der Anschauung her hätte erschließen können, kommt 117 andeutungswelse
1n den Bliıck och sind 1€65$ vlelleicht IThemen f11r C1e weltertfuhrende For-
schung, C1e aut dem olıden Fundcament des vorliegenden Bandes autbauen
annn

Durch selinen plötzlichen Untalltod 117 Jahre 2010 War CS Vernon Nelson
nıcht vergonnt, dA1e Publikation selINes Ha1tidt-Buchs selbst 1n dA1e Wege
leiten. Dankenswerterwelse haben CS Ur. Jane chluter un: Dr Paul Peu-
cker übernommen, Cdas vorhandene Manuskript durchzusehen un: 117 dA1e
Veröffentlichung fertig estellen. uch WE gelegentliche Schwankungen
1n der Textqualität 1n K autft nehmen SINd, 1st durch C1e oroßzügige Aus-

m11 knapp U() durchgäng1e farbigen Ilustrationen e1in sehr attrakt1-
VCT Band entstanden. Haldts Lebenslauf, se1INe Anleitung ZUT Malere1 un:
eine Auflistung selINes Buchbesitzes sind als Anhänge beigefügt, Kın au S -

tuhrliches Quellen- un: Lauteraturverzeichniıs un: e1in umtassender (‚esamt-
inclex runden den Bancd aAb Wunschenswert ware eın Werkverzeichnis
SCWESCH, doch bildeten wohl Unsicherheiten 1n der Zuschreibung der melst
unsignNIerten Bilder eine oroße Huürde

Marıa Spilsbury (17706—1 OZU) gehört den namhatten Vertreterinnen der
britischen Malerel1 1800 un: War VO 15 LebensJjahr m11 iıhren \Wer-
ken zahlreichen Ausstellungen der Royal Academy unı anderer ADSCSC-
hener Kunstgesellschaften beteiligt. Ihr Vater, selbst e1in Maler un: Grafiker,
hatte 1761 C1e Brüdergemeine kennengelernt un: wurcle 1781 ott171ell als
Mitglied 1n C1e Londoner Fetter-Lane (semelnde aufgenommen. Marıa
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Kunst und haben daher schon gelegentlich Beachtung in der wissenschaftli-
chen Literatur gefunden. Der vorliegende Band von Vernon H. Nelson, 
dem langjährigen Archivar der Brüdergemeine in Bethlehem, ist nun die 
erste umfassende Darstellung, sowohl der Lebensgeschichte wie auch des 
künstlerischen Werks. Sie beruht auf umfangreichen Recherchen in Europa 
und den USA und bietet eine detailreiche Schilderung von Haidts Werde-
gang als eines Malers, dessen Schaffen ganz im Leben und Dienst der Ge-
meinde verwurzelt war. Die Stärke des Buchs besteht darin, dass es am 
Beispiel Haidts die grundsätzliche Bedeutung der Malerei für Leben und 
Frömmigkeit der Brüdergemeine im 18. Jahrhundert klar dokumentiert. 
Bilder spielten eine Rolle zur Veranschaulichung biblischer Ereignisse im 
gottesdienstlichen Leben, zur Vergegenwärtigung wichtiger Persönlichkeiten 
aus der Gemeinde und zur Repräsentation und Legitimation der eigenen 
Geschichte. Bei vielen Gemälden Haidts bietet Nelson eine erstaunliche 
Fülle an Informationen zu Motiv, Komposition und Entstehungsgeschichte, 
allerdings würde man sich gelegentlich ein größeres Maß an analytischer 
Schärfe wünschen, insbesondere im Blick auf Botschaft und Funktion der 
Bilder. So wäre beispielsweise im Zusammenhang mit den von Zinzendorf 
initiierten Kunstprojekten ein Hinweis auf die Bedeutung der Malerei im 
Rahmen aristokratischer Lebenskultur hilfreich gewesen. Auch der Zugang 
zu Haidts Gemälden als Andachtsbilder, der sich von Zinzendorfs Begriff 
der Anschauung her hätte erschließen können, kommt nur andeutungsweise 
in den Blick. Doch sind dies vielleicht Themen für die weiterführende For-
schung, die auf dem soliden Fundament des vorliegenden Bandes aufbauen 
kann. 

Durch seinen plötzlichen Unfalltod im Jahre 2010 war es Vernon Nelson 
nicht vergönnt, die Publikation seines Haidt-Buchs selbst in die Wege zu 
leiten. Dankenswerterweise haben es Dr. Jane Schluter und Dr. Paul Peu-
cker übernommen, das vorhandene Manuskript durchzusehen und für die 
Veröffentlichung fertig zu stellen. Auch wenn gelegentliche Schwankungen 
in der Textqualität in Kauf zu nehmen sind, ist durch die großzügige Aus-
stattung mit knapp 90 durchgängig farbigen Illustrationen ein sehr attrakti-
ver Band entstanden. Haidts Lebenslauf, seine Anleitung zur Malerei und 
eine Auflistung seines Buchbesitzes sind als Anhänge beigefügt. Ein aus-
führliches Quellen- und Literaturverzeichnis und ein umfassender Gesamt-
index runden den Band ab. Wünschenswert wäre ein Werkverzeichnis 
gewesen, doch bildeten wohl Unsicherheiten in der Zuschreibung der meist 
unsignierten Bilder eine zu große Hürde. 
 
Maria Spilsbury (1776–1820) gehört zu den namhaften Vertreterinnen der 
britischen Malerei um 1800 und war vom 15. Lebensjahr an mit ihren Wer-
ken an zahlreichen Ausstellungen der Royal Academy und anderer angese-
hener Kunstgesellschaften beteiligt. Ihr Vater, selbst ein Maler und Grafiker, 
hatte 1761 die Brüdergemeine kennengelernt und wurde 1781 offiziell als 
Mitglied in die Londoner Fetter-Lane Gemeinde aufgenommen. Maria 
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Spilsbury wuchs also 117 Scholß3 der Brüdergemeine auf.  $ gehörte ZUETST Z
C:hor der Kleinen Madchen un: wurcle 1789 1Ns C:hor der Großmadchen
aufgenommen. Ihr Weg tuhrte S1E 1791 AaUSs der Brüdergeme1ine hinaus, viel-
leicht we1l S16 sich eigenwillie einer kKarrlere 1n der Malere1 zuwandte, jedoch
blieb S16 welterhin der Frömmigkeit des „Kvangelical Awakenings“ verbun-
den un: pflegte Kontakt wichtigen Personlichkeiten der methodistischen
ewegung 1n England un: Irland 15808 he1lratete S1E John Taylor, den Sohn
eiInes trommen Fabrikanten AaUuUSs Southhampton, un: ZUS 1814 ach Irland,

S1E 1820 starb
C.harlotte Yeldhams Buch verwendet, ahnlıch W1E Nelsons Darstellung

VO  5 Haldt, einen biographischen Ansatz ZUT Dokumentation un: Deutung
des (Jeuvres VO  5 Marıa Spilsbury. Von besonderem Interesse 1st 1n dAesem
Zusammenhang, 4sSs Yeldham 1n der bruüuderischen Kindhelt Spilsburys
einen wichtigen Schlüussel Z Verständnis ihres kunstlerischen Schattens
s1ieht. Yeldham prasentiert Spilsbury als Protagonistin einer dez1idiert PFrOLCS-
tantıschen dA1e sich 185 ZUKunsttradition, 117 Übergang VO

19, Jahrhundert herausbildete un: sich als Gegengewicht ZUT sakularen
Kunst der Aufklärung verstandl. Religx1öse Vorstellungen un: Sensibilitäten,
dA1e S1E AaUuUSs der Herrnhuter Frömmigkeit empfing, tanden Ausdruck 1n einem
bestimmten kompositorischen un: siliıstischen Kepertoire, Cdas iıhren Bildern
eine spürbare antı-materlalistische, spirtuelle LDMimension verlieh un: fr 1 h-
romantısche Anklänge ze1gte. Iracıtionelle relix1Öse Motive splelten dabel1
f11r Spilsbury [1UT7 eine untergeordnete Rolle Entsche1idend sind velmehr dA1e
Begriffe VO  5 ‚Erleuchtung“, ‚Unschuld‘ un: ‚Natürlichkeıit“, dA1e sich m11 dem
Iceal der Kindlichkeit verbinden. In der Fıgur des Kındes ze19t sich C1e
ursprüngliche unverdorbene Gottesbeziehung des Menschen. Kıne oroße
/Sahl VO  5 Spilsburys Gemaälden stellt Kıinder dafr, oft inmitten der Natur,
we1l gekleidet VOT einem dunklen Hintergrund. Andere Bilder zeigen amM1-
l1ienszenen, 1n denen dA1e hebevolle Dorge clas W/ohl der Kınder 117 Mit-
telpunkt steht. In d1eser rel1210s aufgeladenen Betonung des Kındes ertkennt
Yeldham wesentliche Verbindungslnien Z Begriftf der Kundliıchkeit be1
/Zinzendort un: der Herrnhuter ErziehungspraxI1s. uch 1n den ruhilgen,
gelassenen Gesichtsausdrucken 1n Spilsburys Portralts melnt Yeldham e1in
herrnhutisches Moment entdecken.

Yeldhams Stuclhe zeigt sich oründlich recherchlert un: bletet be1 velen
Gemälden Spilsburys e1Ine detaillierte un: beobachtete Interpretation.
Ihre kunsthistorische Kxpertise überzeugt; allerdings spurt Al dort, S16
aut bruüderische Zusammenhänge sprechen kommt, doch manchmal eine
SEWISSE Unsicherheit, WasSs sich beispielsweise 1n reduncdanten Formulierun-
SCH bemerkbar macht. Man merkt, 4sSs Yeldham bemuht 1St, dA1e Herrnhu-
ter Verbindung stark machen, aber 1n der Behandlung der bruüuderischen
Theologie un: Frömmigkeit eher 117 Allgemeinen bleibt. Verdienstvoll 1st
ıhr NachwelIls der historischen Verortung Spilsburys 1n der Londoner Bril-
dergemelne. uch ihre These, 4SSs sich der Herrnhuter Kıntluss VOT allem
117 Iceal der Kiındlichkeit ze1gt, hat vlel f11r sich, doch wıiltcle Al sich hler

238 B U C H B E S P R E C H U N G E N  

 

Spilsbury wuchs also im Schoß der Brüdergemeine auf, gehörte zuerst zum 
Chor der Kleinen Mädchen und wurde 1789 ins Chor der Großmädchen 
aufgenommen. Ihr Weg führte sie 1791 aus der Brüdergemeine hinaus, viel-
leicht weil sie sich eigenwillig einer Karriere in der Malerei zuwandte, jedoch 
blieb sie weiterhin der Frömmigkeit des „Evangelical Awakenings“ verbun-
den und pflegte Kontakt zu wichtigen Persönlichkeiten der methodistischen 
Bewegung in England und Irland. 1808 heiratete sie John Taylor, den Sohn 
eines frommen Fabrikanten aus Southhampton, und zog 1814 nach Irland, 
wo sie 1820 starb. 

Charlotte Yeldhams Buch verwendet, ähnlich wie Nelsons Darstellung 
von Haidt, einen biographischen Ansatz zur Dokumentation und Deutung 
des Oeuvres von Maria Spilsbury. Von besonderem Interesse ist in diesem 
Zusammenhang, dass Yeldham in der brüderischen Kindheit Spilsburys 
einen wichtigen Schlüssel zum Verständnis ihres künstlerischen Schaffens 
sieht. Yeldham präsentiert Spilsbury als Protagonistin einer dezidiert protes-
tantischen Kunsttradition, die sich im Übergang vom 18. zum 
19. Jahrhundert herausbildete und sich als Gegengewicht zur säkularen 
Kunst der Aufklärung verstand. Religiöse Vorstellungen und Sensibilitäten, 
die sie aus der Herrnhuter Frömmigkeit empfing, fanden Ausdruck in einem 
bestimmten kompositorischen und stilistischen Repertoire, das ihren Bildern 
eine spürbare anti-materialistische, spirituelle Dimension verlieh und früh-
romantische Anklänge zeigte. Traditionelle religiöse Motive spielten dabei 
für Spilsbury nur eine untergeordnete Rolle. Entscheidend sind vielmehr die 
Begriffe von ‚Erleuchtung‘, ‚Unschuld‘ und ‚Natürlichkeit‘, die sich mit dem 
Ideal der Kindlichkeit verbinden. In der Figur des Kindes zeigt sich die 
ursprüngliche unverdorbene Gottesbeziehung des Menschen. Eine große 
Zahl von Spilsburys Gemälden stellt Kinder dar, oft inmitten der Natur, 
weiß gekleidet vor einem dunklen Hintergrund. Andere Bilder zeigen Fami-
lienszenen, in denen die liebevolle Sorge um das Wohl der Kinder im Mit-
telpunkt steht. In dieser religiös aufgeladenen Betonung des Kindes erkennt 
Yeldham wesentliche Verbindungslinien zum Begriff der Kindlichkeit bei 
Zinzendorf und der Herrnhuter Erziehungspraxis. Auch in den ruhigen, 
gelassenen Gesichtsausdrücken in Spilsburys Portraits meint Yeldham ein 
herrnhutisches Moment zu entdecken. 

Yeldhams Studie zeigt sich gründlich recherchiert und bietet bei vielen 
Gemälden Spilsburys eine detaillierte und genau beobachtete Interpretation. 
Ihre kunsthistorische Expertise überzeugt; allerdings spürt man dort, wo sie 
auf brüderische Zusammenhänge zu sprechen kommt, doch manchmal eine 
gewisse Unsicherheit, was sich beispielsweise in redundanten Formulierun-
gen bemerkbar macht. Man merkt, dass Yeldham bemüht ist, die Herrnhu-
ter Verbindung stark zu machen, aber in der Behandlung der brüderischen 
Theologie und Frömmigkeit eher im Allgemeinen bleibt. Verdienstvoll ist 
ihr Nachweis der historischen Verortung Spilsburys in der Londoner Brü-
dergemeine. Auch ihre These, dass sich der Herrnhuter Einfluss vor allem 
im Ideal der Kindlichkeit zeigt, hat viel für sich, doch würde man sich hier 
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eine prazisere un: nuaNcIlertere Argumentation wunschen, zumal, W1E eld-
ham einraumt, auch andere KEıintftlhusse (z.B KOousseau) 117 Spilsburys Icleal
der Kindlichkeit e1Ine olle spielten.

Yeldhams Bancd 1st gut lesbar vertasst un: enthält Abbildungen aller be-
kannten Bilder Spilsburys (le1der [1UT7 1n schwarz-we1ll3 Druck), SOWIle e1in
chronologisches Werkverzeichnis un: eine umfangreiche Biıblographie,

Johann („ustav Grunewaldl A05—1 O /6) steht als Maler 1n der Iradıtionsli-
nlie des Romantıikers Caspar avıdcl Friedrich, dessen chuler 1n Dresden
WAarT un: dessen Empfehlung ıhm „vliel Anlage ZUT Mahlere1““ bescheintgte.
(Geboren wurcle Grunewald 1n (snadcdau als Kınd e1INEes Handschuhmachers.
(Ittenbar kunstlerisch hochbegabt, stucllerte der Dresdcdner Kunstaka-
demie, ahm Ort be1 Caspar avıdcl Fredrich Privatunterricht un: suchte
danach Anstellung als Gratiker un: Lacktlerer 1n bruüuderischen Betrieben.
Der Versuch, sich 1n Berlın als freler Kunstler etablieren, schlug tehl
Kıne Lebenskrise, C1e den Ausschluss AaUSs der Brüdergemeine un: KIintrıitt
1Ns Miılıtar ach sich ZUS&, füuhrte schließlich Z Entschluss, 1n dA1e USA
auszuwandern. 1851 trat Grunewald, der sich 1717 vorher verhelratet hatte,
m11 selner TAau 1n Pennsylvanıen e1in un: 1e(3 sich 1n Bethlehem nieder,

ach einiger eIt wlieder 1n dA1e (semelnde aufgenommen wurcle un: sich
als Zeichenlehrer der angesehenen Madchenschule e1in wirtschattliıches
Standbein autbaute. kKunstlerisch otftnete sich den Eindrucken der amer1-
kanıschen Umgebung un: ftancdı amıt sowohl 1n amernrkanıschen Kreisen,
W1E auch 1n Kuropa oroßen Anklang. ach dem Tod selner ersten TAau
kehrte Grunewaldl 158065 ach Kuropa zurück, e1in Zzweltes Mal he1lrate-

un: sich 1n der Brüdergemeine Gnadenberg niederhel Dort cstarb
1585785
Gerd-Helge Vogels Buch erschlen 117 Zusammenhang m11 der ersten eut-
schen Grunewald-Ausstellung, C1e 2011 117 V1ıneta-Museum 1n Barth 1-
tand uch Vogel legt selner Darstellung einen biographischen Ansatz
zugrunde un: beschre1ibt Grunewalcls Werk 117 Zusammenhang m11 selner
Lebensgeschichte, VOT allem dem Wechsel VO  5 Deutschland ach Amert1ka
un: zuruck. Vogel arbeltet heraus, W1E Grunewalcls romantısche Pragung
zunachst 1n selinen amer1kanıschen Landschattsbildern hervortntt, dA1e dA1e
Natur 1n ihrer orandiosen Urgewalt darstellen (etwa 1n Gemälden der 1aga-
ratalle), annn aAb 1840 zunehmend VO  5 einer nuchternen, realıstyschen Be-
trachtung abgelöst wWIrd, C1e angesichts der Industrlalisierung auch C1e
Spannung zwischen Natur un: Techniık thematislert, un: schlielilich 1n
Grunewalcls Alterswerk wieder ZUT Geltung kommt. Der bruderische K ON-
LEXT bildet dabel1 117 den Verlaut VO  5 Grunewalcls Leben einen wichtigen
außeren Rahmen, spielt aber 11r se1in kunstlerisches Schatten [1UT7 e1Ine
geOrdnete Rolle DIe vorhandenen Portralts bruderischer Personlichkeiten
un: vliele seliner Darstellungen VO  5 bruüuderischen (Jrten sind welitgehend
konventlonell. inige Ortsansıchten splegeln den Eindruck heimatlıcher
Verbundenhelit wlder. Explizit reli1Öse Kunst 1st VO  5 Grunewald nıcht

 B U C H B E S P R E C H U N G E N  239 

eine präzisere und nuanciertere Argumentation wünschen, zumal, wie Yeld-
ham einräumt, auch andere Einflüsse (z.B. Rousseau) für Spilsburys Ideal 
der Kindlichkeit eine Rolle spielten. 

Yeldhams Band ist gut lesbar verfasst und enthält Abbildungen aller be-
kannten Bilder Spilsburys (leider nur in schwarz-weiß Druck), sowie ein 
chronologisches Werkverzeichnis und eine umfangreiche Bibliographie. 
 
Johann Gustav Grunewald (1805–1878) steht als Maler in der Traditionsli-
nie des Romantikers Caspar David Friedrich, dessen Schüler er in Dresden 
war und dessen Empfehlung ihm „viel Anlage zur Mahlerei“ bescheinigte. 
Geboren wurde Grunewald in Gnadau als Kind eines Handschuhmachers. 
Offenbar künstlerisch hochbegabt, studierte er an der Dresdner Kunstaka-
demie, nahm dort bei Caspar David Friedrich Privatunterricht und suchte 
danach Anstellung als Grafiker und Lackierer in brüderischen Betrieben. 
Der Versuch, sich in Berlin als freier Künstler zu etablieren, schlug fehl. 
Eine Lebenskrise, die den Ausschluss aus der Brüdergemeine und Eintritt 
ins Militär nach sich zog, führte schließlich zum Entschluss, in die USA 
auszuwandern. 1831 traf Grunewald, der sich kurz vorher verheiratet hatte, 
mit seiner Frau in Pennsylvanien ein und ließ sich in Bethlehem nieder, wo 
er nach einiger Zeit wieder in die Gemeinde aufgenommen wurde und sich 
als Zeichenlehrer an der angesehenen Mädchenschule ein wirtschaftliches 
Standbein aufbaute. Künstlerisch öffnete er sich den Eindrücken der ameri-
kanischen Umgebung und fand damit sowohl in amerikanischen Kreisen, 
wie auch in Europa großen Anklang. Nach dem Tod seiner ersten Frau 
kehrte Grunewald 1865 nach Europa zurück, wo er ein zweites Mal heirate-
te und sich in der Brüdergemeine Gnadenberg niederließ. Dort starb er 
1878. 
Gerd-Helge Vogels Buch erschien im Zusammenhang mit der ersten deut-
schen Grunewald-Ausstellung, die 2011 im Vineta-Museum in Barth statt-
fand. Auch Vogel legt seiner Darstellung einen biographischen Ansatz 
zugrunde und beschreibt Grunewalds Werk im Zusammenhang mit seiner 
Lebensgeschichte, vor allem dem Wechsel von Deutschland nach Amerika 
und zurück. Vogel arbeitet heraus, wie Grunewalds romantische Prägung 
zunächst in seinen amerikanischen Landschaftsbildern hervortritt, die die 
Natur in ihrer grandiosen Urgewalt darstellen (etwa in Gemälden der Niaga-
rafälle), dann ab 1840 zunehmend von einer nüchternen, realistischen Be-
trachtung abgelöst wird, die angesichts der Industrialisierung auch die 
Spannung zwischen Natur und Technik thematisiert, und schließlich in 
Grunewalds Alterswerk wieder zur Geltung kommt. Der brüderische Kon-
text bildet dabei für den Verlauf von Grunewalds Leben einen wichtigen 
äußeren Rahmen, spielt aber für sein künstlerisches Schaffen nur eine unter-
geordnete Rolle. Die vorhandenen Portraits brüderischer Persönlichkeiten 
und viele seiner Darstellungen von brüderischen Orten sind weitgehend 
konventionell. Einige Ortsansichten spiegeln den Eindruck heimatlicher 
Verbundenheit wider. Explizit religiöse Kunst ist von Grunewald nicht 
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ülberlhetert. Gleichwohl sind ach Vogel durchaus spirtuelle OmMmente 1n
selinen Landschattsbildern finden, insbesondere da, seine Naturclat-
stellungen eine transzendente T1etendimension besitzen. Der kunstlerisch
vermittelte Kınklane m11 der Natur erwelst sich gleichsam als Symbol der
Begegnung un: Versöhnung des Menschen m11 (sott.

Vogels Darstellung 1st sollcle recherchlert un: Stutzt sich be1 der Inter-
pretation VO  5 Grunewalcls (Jeuvre aut weltreichende kunsthistorische
kKkenntnisse. Ks 1st deutlich, 4SSs dA1e Verbindung ZUT Brüdergemeine nıcht
117 Zentrum selINes Interesses steht, S1E kommt aber durchaus AUDSCINCSSCHL
ZUT Geltung, (Itten bleibt dA1e TaDc ach der kunstlerischen Erziehung
Grunewalcls waährend selner Kiındchelt 1n (snachau. Hıier ware gegebenenfalls
e1in Ansatzpunkt, bruüuderische KEıntluüusse deutlicher herauszuarbelten. DDas
Buch 1st durchgehend farbig iılustriert un: enthält knapp G() Abbildungen
VO  5 Werken GGrunewalds, deren Entstehung, (sroße un: Aufbewahrungsort
1n einem detallllierten Verzeichnis testgehalten S1Ncql. Lelicder sind nıcht alle der
besprochen Werke abgebildet, un: auch dort, Gemaälce anderer Kunstler
Z Vergleich angeführt werden, waren Abbildungen hiltreich SCWESCH.,
Der Band enthält e1Ine Zelittatel un: e1Ine austuhrliche Bıbllographie un:
besticht durch eine sehr gefallige Aufmachung,
Fazıt. DDas fast oleichzeitige Erscheinen cdeser TE1 Bände wIirtt dA1e Tagc
auf,  $ W1E dA1e kKonstellation Haldt-Spilsbury-Grunewald bewerten 1St. Han-
delt CS sich [1UT7 e1in zufälllges Nebene1inander einzelner Künstlerpersön-
liıchkeiten, Odcder besteht hler durch den gemeiInsamen bruüuderischen Kontext
eine tletere Verbindung, C1e sich auch 117 kunstlerischen Werk nachvollz1e-
hen lasstr

Hieraut eine abschließencde Antwort {inden, £5l1t schwer. W1e schon
oben angedeutet, sind Haldt, Spilsbury un: Grunewalcd 1n i1hrem jewelligen
(Jeuvre unterschiedlich, 4SSs Al zogert, VO  5 einer übergreifenden un:
kohärenten Herrnhuter Maltradıtion sprechen. Andererselts o1bt CS

durchaus ot1ille A{ffinıtäten, velleicht nıcht unbedingt 117 Sinne einer geme1n-
Stilrichtung, aber doch 117 Sinne einer AauUSs der bruüuderischen TOM-

migkeit herkommenden relıx1ösen Sens1ibilität, C1e dem kunstlerischen
Schatten jJeweils zugrunde Hegt, Dabe1 sind C1e Ausgangspunkte
schledlich Haldt WAarT berelts kunstlerisch ausgebildet un: gerelft, als C1e
Brüdergemeline f11r sich entdeckte: Spilsbury un: Grunewald, dA1e innerhalb
der Brüdergemeline autwuchsen un: VO  5 ihrer Frömmigkeit un: Asthetik
gepragt wurden, vollzogen iıhren kunstlerischen Werdegang 1n einer DCWI1S-
SC{l Listanz ZUT (semelnde. aldt stellte se1INe Kunst bewusst 1n den Lienst
der Brüderkirche, m11 der sich vollständig identifizierte; Spilsbury un:
Grunewaldl Orlentlerten sich 1n i1hrem kunstlerischen Schaftften allgeme1-
1C11 kKunstbetrieb un: sahen sich am mehr i1hrem bruüuderischen Hınter-
orund verpflichtet. [ Dies INa auch daran Hegen, 4sSs nNde des
185 Jahrhunderts dA1e Bedeutung VO  5 Bildern 1n der bruüuderischen FrOomMm1g-
keitsprax1s zurücke1ng, DIe Nalve Unmittelbarkeıit, m11 der Haldt ZUT /1in-
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überliefert. Gleichwohl sind nach Vogel durchaus spirituelle Momente in 
seinen Landschaftsbildern zu finden, insbesondere da, wo seine Naturdar-
stellungen eine transzendente Tiefendimension besitzen. Der künstlerisch 
vermittelte Einklang mit der Natur erweist sich gleichsam als Symbol der 
Begegnung und Versöhnung des Menschen mit Gott. 

Vogels Darstellung ist solide recherchiert und stützt sich bei der Inter-
pretation von Grunewalds Oeuvre auf weitreichende kunsthistorische 
Kenntnisse. Es ist deutlich, dass die Verbindung zur Brüdergemeine nicht 
im Zentrum seines Interesses steht, sie kommt aber durchaus angemessen 
zur Geltung. Offen bleibt die Frage nach der künstlerischen Erziehung 
Grunewalds während seiner Kindheit in Gnadau. Hier wäre gegebenenfalls 
ein Ansatzpunkt, um brüderische Einflüsse deutlicher herauszuarbeiten. Das 
Buch ist durchgehend farbig illustriert und enthält knapp 60 Abbildungen 
von Werken Grunewalds, deren Entstehung, Größe und Aufbewahrungsort 
in einem detaillierten Verzeichnis festgehalten sind. Leider sind nicht alle der 
besprochen Werke abgebildet, und auch dort, wo Gemälde anderer Künstler 
zum Vergleich angeführt werden, wären Abbildungen hilfreich gewesen. 
Der Band enthält eine Zeittafel und eine ausführliche Bibliographie und 
besticht durch eine sehr gefällige Aufmachung. 
 
Fazit. Das fast gleichzeitige Erscheinen dieser drei Bände wirft die Frage 
auf, wie die Konstellation Haidt-Spilsbury-Grunewald zu bewerten ist. Han-
delt es sich nur um ein zufälliges Nebeneinander einzelner Künstlerpersön-
lichkeiten, oder besteht hier durch den gemeinsamen brüderischen Kontext 
eine tiefere Verbindung, die sich auch im künstlerischen Werk nachvollzie-
hen lässt? 

Hierauf eine abschließende Antwort zu finden, fällt schwer. Wie schon 
oben angedeutet, sind Haidt, Spilsbury und Grunewald in ihrem jeweiligen 
Oeuvre so unterschiedlich, dass man zögert, von einer übergreifenden und 
kohärenten Herrnhuter Maltradition zu sprechen. Andererseits gibt es 
durchaus stille Affinitäten, vielleicht nicht unbedingt im Sinne einer gemein-
samen Stilrichtung, aber doch im Sinne einer aus der brüderischen Fröm-
migkeit herkommenden religiösen Sensibilität, die dem künstlerischen 
Schaffen jeweils zugrunde liegt. Dabei sind die Ausgangspunkte unter-
schiedlich: Haidt war bereits künstlerisch ausgebildet und gereift, als er die 
Brüdergemeine für sich entdeckte; Spilsbury und Grunewald, die innerhalb 
der Brüdergemeine aufwuchsen und von ihrer Frömmigkeit und Ästhetik 
geprägt wurden, vollzogen ihren künstlerischen Werdegang in einer gewis-
sen Distanz zur Gemeinde. Haidt stellte seine Kunst bewusst in den Dienst 
der Brüderkirche, mit der er sich vollständig identifizierte; Spilsbury und 
Grunewald orientierten sich in ihrem künstlerischen Schaffen am allgemei-
nen Kunstbetrieb und sahen sich kaum mehr ihrem brüderischen Hinter-
grund verpflichtet. Dies mag auch daran liegen, dass am Ende des 
18. Jahrhunderts die Bedeutung von Bildern in der brüderischen Frömmig-
keitspraxis zurückging. Die naive Unmittelbarkeit, mit der Haidt zur Zin-
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zendortzelt den (Gremeindemitgliedern den Heılland VOT Augen gemalt hatte,
entsprach 117 19 Jahrhundert immer weniger dem Bewusstselin un: (Glauben
der Gemeindemitglieder. Insotern markleren CAie Bilder VO  5 Spilsbury un:
Grunewald, dA1e aut CAi1e dAirekte Darstellung relix1Ööser dujets verzichten,
durchaus e1Ine logische Entwicklungslinie, Religx1öse IThemen sind 1n ihnen
welterhin prasent, aber S1E zeigen sich nıcht mehr unmıttelbar 1n explizit
relıx1ösen Motiven, sondern kommen indcırekt Z Ausdruck, ETW: 1n der
Darstellung VO  5 Kindlichkelit als 1NnND1 ursprünglicher Unschuldl (Spilsbu-
rV) Odcder 1n Deutungen der Natur als ( Irt der Transzendenzerfahrung
(Grunewald)

[Dass CS m11 Haldt, Spilsbury un: Grunewald 117 Umliteld der Brüderge-
melne TE1 oroße Künstlerpersönlichkeiten gegeben hat. dA1e jeder 117 sich
e1in Buch WETIT sind, 1st beeindruckendl. Und möglicherweise warten och
andere Herrnhuter Kunstler darauf, entdeckt werden. Viıelleicht wIird CS

einmal möglıch se1n, AauUSs velen solcher Mosalksteinchen ELTWAas W1E eine
eigene Herrnhuter Kunstgeschichte zusammenzustellen. DIe Publiıkation der
TE1 vorliegenden Bäande reicht A4Zu och nıcht au  S ber S1E 1st e1in vielver-
sprechender Anfang,

Peter V ogt
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zendorfzeit den Gemeindemitgliedern den Heiland vor Augen gemalt hatte, 
entsprach im 19. Jahrhundert immer weniger dem Bewusstsein und Glauben 
der Gemeindemitglieder. Insofern markieren die Bilder von Spilsbury und 
Grunewald, die auf die direkte Darstellung religiöser Sujets verzichten, 
durchaus eine logische Entwicklungslinie. Religiöse Themen sind in ihnen 
weiterhin präsent, aber sie zeigen sich nicht mehr unmittelbar in explizit 
religiösen Motiven, sondern kommen indirekt zum Ausdruck, etwa in der 
Darstellung von Kindlichkeit als Sinnbild ursprünglicher Unschuld (Spilsbu-
ry) oder in Deutungen der Natur als Ort der Transzendenzerfahrung 
(Grunewald). 

Dass es mit Haidt, Spilsbury und Grunewald im Umfeld der Brüderge-
meine drei große Künstlerpersönlichkeiten gegeben hat, die jeder für sich 
ein Buch wert sind, ist beeindruckend. Und möglicherweise warten noch 
andere Herrnhuter Künstler darauf, entdeckt zu werden. Vielleicht wird es 
einmal möglich sein, aus vielen solcher Mosaiksteinchen so etwas wie eine 
eigene Herrnhuter Kunstgeschichte zusammenzustellen. Die Publikation der 
drei vorliegenden Bände reicht dazu noch nicht aus. Aber sie ist ein vielver-
sprechender Anfang. 
 

Peter Vogt 
 


